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0It'
Nr. 15 - 28. Jahrgang

Ein Blatt fur heimatliche Art uiid Kunst
Verlag: Berner Woche, Bern 9. April 1938

Der Wanderbursch
2ßie manbert fid)'s fo mobtgemut
2In meinem leichtert Stab;
Sas macht, meil ich an ®ut unb 2Slut
Stichts su uerlieren hah'!
©in ÜBurfcb, ber in bie gerne siebt,
hat heimat überall:
SBatb fingt ber Sperling ibm fein Sieb
Unb halb bie 9tad)tigatt!

3d) rufe in ben SBalb hinein
©in 5ßort non luft'gem Sinn;
©leitb fällt bes ©cbos 2Intmort brein,
Safe ich nicht einfam bin!
3d) fteige jeben SSerg hinan
Unb jaucbse in bie SBelt —
3d) lache jebe Sirne an,
Sie mir ben SB eg nerftellt

Unb memt's mir einmal nicht bebagt
3n irgenbeinem Steft,
Sa mirb nicht lang' 2lbe gefagt,
SOticb hält fa niemanb feft;
Senn feine SJtutter forgt um mid) —
Sie fcbläft im fernen ©rab
2Id), mandlmal fränft's mid) bod), bafe id)
•Jlicfets su oerlieren h ab '

SBalter Scbœeiser.

Von Simon Gfeller

3a, es gelang mir, fie absulenfen. SBie fo oft im Beben
ertoiefen fid) bie fleinen Sorgen als SSerbränger ber grofeen.
SSorbereitungen aller SIrt mufeten ja nod) getroffen toerben.
SBas ansieben? SBas mitnehmen? SBie oerpaefen? 3ieifeun=
getoobnten Beuten, bie nod) niemals mebr als einen Sag oon
su häufe fort maren, geben fcfeon foldje Kleinigfeiten 3u über*
legen. Unb erft bie Sorge um alles Burüdbleibenbe, um haus*
bait unb Stalltiere, um hof unb ©arten, SBie fönnte man bas
ohne meiteres oerlaffen? 3toan3igerlei Stnftaltung mufe ba
nod) gegeben merben. fötan mufe hoch ber Sötagb nod) ein*
fdjärfen, beim Scbmelsen ber SSutter aufsupaffen, mufe ihr
Jagen, melcbe Sorte Kartoffeln su braueben, meldje 3U fparen
finb, mufe ihr bie hübner unb Scbmeine anbefehlen, mufe fie
an ben fReft ungeplätteter grüblingsroäfcbe erinnern unb fo
fort. Unb smifebenbinein gebt ber SBlicf mieber nad) innen,
bie hänbe finfen: „Sieb ©ott, mas mill ich mid) noeb um foldje
Singe guälen, oielleicbt. ad) Unb toieber: „SBenn boeb
ber grife febon geheiratet hätte, bafe eine junge, 3Uoerläffige
grau ba märe!"

©laub nicht, Sebulmeifter, bafe meine grau eine leibe ge=

mefen fei; in foleben Slugenbliefen febüttelt's ben gefteften, unb
menn er aud) nichts oor ben SUlunb hinaus läfet, inmenbig
macht er bod) 5Reu' unb fieib unb nimmt fieb oor' nie mieber
SSSfes su tun; ich menigftens fann mir's niebt anbers benfen.

Schluss.

9Jiir maebte befonbers Sorgen ber föloment bes 2lb=

fdjiebnebmens 00m haus unb ben Stngebörigen. „Sas mirb
noch etmas fönnen!" baebte id).

Unterbeffen mar es morgen gemorben, unb grife batte
fdjon eingefpannt, um uns auf bie Station su führen. Sas
gubrmerf ftanb oor ber Schmede. SBir batten uns fonntäglid)
angefleibet. Sïeifefoffer ober SBäfcbeforb befafeen mir feinen;
mosu hätten mir ihn bisher braueben füllen? Ser grofee Kinbs*
forb mufete nun Stelloertrèter fein, man fonnte ja ein Sud)
barüber nähen. 3d) führte bie ÜDlutter hinaus. 31m Sürpfoften
lehnte fie noch einmal ben Kopf an unb fing an su fcfelucfesen,
unb auch mir mürbe beife. „Komm, Sblutter, mir bürfen nicht
fäumen, ber Bug märtet nicht." Sa ermannte fie fid) unb fam.
SIls mir febon aufgefeffen maren, fiel ihr ein, bafe fie bas fei=
bene Kopftücfefein unb bie gilsfinfen 3U oerpaden oergeffen
hatte. 3d) liefe fie aber nicht mehr hinunter, bie SRagb mufete
fuefeen, unb enblicfe biefe es: hüb in ©ottesnamen! 3m ©arten
leuchteten bie Scfelüffelcfeen, unb am SIftracbanerbaum gudten
bie rötlichen SSIuftpöllcfeen, ber grofee hersfirfcfeenbaum ftanb
febon in ooller 3SIüte. SIber mir fonnten uns ihrer nicht freuen,
llnfere Singen maren trübe, unfere Sinne mie traumbefangen.
Oben im Kehr marf bie SKutter noch einen langen SSlid auf
unfer heim, bann ging's ber Station su. Sort bricht bas SBefe

nod) einmal bureb, als fie bem Traunen ben hals ftreicbelt.

v rt lìilb
k>lr. 15 - 28.

Lin Klan iur LeimatlicLe àt unâ Knnsr
VerlaZ: Lerner 'Woclie, Lern 9. ^priì 19z8

Vvr ^ì î» »<> « Z I»» »'»« Il
Wie wandert sich's so wohlgemut
An meinem leichten Stab;
Das macht, weil ich an Gut und Blut
Nichts zu verlieren hab'!
Ein Bursch, der in die Ferne zieht.
Hat Heimat überall:
Bald singt der Sperling ihm sein Lied
Und bald die Nachtigall!

Ich rufe in den Wald hinein
Ein Wort von lust'gem Sinn;
Gleich fällt des Echos Antwort drein,
Daß ich nicht einsam bin!
Ich steige jeden Berg hinan
Und jauchze in die Welt —
Ich lache jede Dirne an,
Die mir den Weg verstellt!

Und wenn's mir einmal nicht behagt
In irgendeinem Nest,
Da wird nicht lang' Ade gesagt,
Mich hält ja niemand fest;
Denn keine Mutter sorgt um mich —
Die schläft im fernen Grab
Ach, manchmal kränkt's mich doch, daß ich

Nichts zu verlieren hab'!
Walter Schweizer.

„Seither..."
Von LiillOll tZteller

Ja, es gelang mir, sie abzulenken. Wie so oft im Leben
erwiesen sich die kleinen Sorgen als Verdränger der großen.
Vorbereitungen aller Art mußten ja noch getroffen werden.
Was anziehen? Was mitnehmen? Wie verpacken? Reiseun-
gewohnten Leuten, die noch niemals mehr als einen Tag von
zu Hause fort waren, geben schon solche Kleinigkeiten zu über-
legen. Und erst die Sorge um alles Zurückbleibende, um Haus-
halt und Stalltiere, um Hof und Garten. Wie könnte man das
ohne weiteres verlassen? Zwanzigerlei Anstaltung muß da
noch gegeben werden. Man muß doch der Magd noch ein-
schärfen, beim Schmelzen der Butter aufzupassen, muß ihr
sagen, welche Sorte Kartoffeln zu brauchen, welche zu sparen
sind, muß ihr die Hühner und Schweine anbefehlen, muß sie

an den Rest ungeplätteter Frühlingswäsche erinnern und so

fort. Und zwischenhinein geht der Blick wieder nach innen,
die Hände sinken: „Ach Gott, was will ich mich noch um solche

Dinge guälen, vielleicht. ach ." Und wieder: „Wenn doch
der Fritz schon geheiratet hätte, daß eine junge, zuverlässige
Frau da wäre!"

Glaub nicht, Schulmeister, daß meine Frau eine leide ge-
wesen sei; in solchen Augenblicken schüttelt's den Festesten, und
wenn er auch nichts vor den Mund hinaus läßt, inwendig
macht er doch Reu' und Leid und nimmt sich vor' nie wieder
Böses zu tun; ich wenigstens kann mir's nicht anders denken.

Lclilllss.
Mir machte besonders Sorgen der Moment des Ab-

schiednehmens vom Haus und den Angehörigen. „Das wird
noch etwas können!" dachte ich.

Unterdessen war es morgen geworden, und Fritz hatte
schon eingespannt, um uns auf die Station zu führen. Das
Fuhrwerk stand vor der Schwelle. Wir hatten uns sonntäglich
angekleidet. Reisekoffer oder Wäschekorb besaßen wir keinen;
wozu hätten wir ihn bisher brauchen sollen? Der große Kinds-
korb mußte nun Stellvertreter sein, man konnte ja ein Tuch
darüber nähen. Ich führte die Mutter hinaus. Am Türpfosten
lehnte sie noch einmal den Kopf an und fing an zu schluchzen,
und auch mir wurde heiß. „Komm, Mutter, wir dürfen nicht
säumen, der Zug wartet nicht." Da ermannte sie sich und kam.
Als wir schon aufgesessen waren, fiel ihr ein, daß sie das sei-
dene Kopftüchlein und die Filzfinken zu verpacken vergessen
hatte. Ich ließ sie aber nicht mehr hinunter, die Magd mußte
suchen, und endlich hieß es: Hüh in Gottesnamenl Im Garten
leuchteten die Schlüsselchen, und am Astrachanerbaum guckten
die rötlichen Blustpöllchen, der große Herzkirschenbaum stand
schon in voller Blüte. Aber wir konnten uns ihrer nicht freuen.
Unsere Augen waren trübe, unsere Sinne wie traumbefangen.
Oben im Kehr warf die Mutter noch einen langen Blick auf
unser Heim, dann ging's der Station zu. Dort bricht das Weh
noch einmal durch, als sie dem Braunen den Hals streichelt.
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